
Es ist fünf Minuten vor zwölf!

Einen „sensationellen Konterschlag im 
kalten Krieg um den Naturschutz in Ober­
österreich“ nennt die Linzer Tageszeitung 
„Oberösterreichische Nachrichten“ den 
Rücktritt der fünf Mitglieder des von der 
Landesregierung bestellten (sechsgliedrigen) 
Landesbeirates für Naturschutz, allesamt 
leidenschaftliche Verfechter der öffentlichen 
Interessen. Es sind dies: Obmann Dr. Josef 
Schadler (Geologe), Dipl.-Ing. Bruno UPein- 
m eister  (Botaniker), Dozent Dr. Dipl.-Ing. 
Hans H ufnagl (Forstexperte), Hofrat Dok­
tor Ernst Baum gartner (Leiter der Abtei­
lung W irtschaft des Amtes der Landesregie­
rung) und Hofrat Dipl.-Ing. Heinz Groiss, 
dem die Landesplanung untersteht.

Was ist los? In Oberösterreich scheut 
man das Urteil der Sachverständigen aus 
Wissenschaft, W irtschaft, Forschung und 
Technik. Im amtlichen Naturschutz Ober­
österreichs sind Gutachter nicht gefragt, 
weil sie der Durchsetzung bestimmter vor­
gefaßter Entscheidungen, wie es scheint, nur 
hinderlich sind. In Oberösterreich wurde 
der Landesbeirat für Naturschutz vom Amte 
der Landesregierung grundsätzlich über­

hört, sofern man sich seiner überhaupt be­
diente.

Der außergewöhnliche Entschluß der ge­
nannten fünf Gutachter ist demnach ein 
auffälliger Protest gegen die rücksichtslose 
Behandlung ihrer Person, des Naturschutz­
beirates und vor allem des Naturschutz­
gedankens durch die Behörden. Daran kann 
die Öffentlichkeit klar erkennen, daß der 
behördliche Naturschutz in Oberösterreich 
im argen liegt. Das Motiv des Rücktrittes 
der fünf Männer („wohlüberlegt und im 
Bewußtsein, daß kein anderer Ausweg 
bleibt“ ) ist eindeutig: Sie konnten es nicht 
länger mit ihrem Gewissen vereinbaren, be­
hördlich als Aushängeschild verwendet und 
in praxi nicht beachtet zu werden. „Für 
taktische Manöver geben sich angesehene 
Persönlichkeiten des öffentlichen, wirt­
schaftlichen und wissenschaftlichen Lebens 
nicht her“ . Man wird ihren demonstrativen 
Rücktritt als ein Alarmzeichen hinnehmen 
und sich fragen müssen, was zu tun ist, 
um aus dem Dilemma, in welchem sich der 
amtliche Naturschutz in Oberösterreich be­
findet, ehestens herauszukommen.

N A T U R S C H U T Z  I M A U S L A N D

Wanderziele im Naturpark der Hohen Tatra

Es ist bekannt, daß Polen und die Tsche­
choslowakei zur Erholung und teilweise 
auch für den TourisnVus den National­
park „Hohe T atra“ geschaffen haben, also 
einen großen Naturpark, der land- und 
forstwirtschaftliche Nutzung gestattet.

Der mächtige berg- und flußreiche Kar­
patenbogen, der sich, weit ausholend und 
aufgespalten in eine Vielzahl zerklüfteter 
Gebirgsrücken und wildromantischer Täler, 
um das getreideschwere ungarische T ief­
land bis zum Eisernen T o r spannt, erreicht 
in der Hohen T atra  Alpenhöhen und in der 
Lomnitzer Spitze (2663 m) seine höchste 
Erhebung.

Die Hohe Tatra, das kleinste Hochge­

birge der Welt (260 km 2), türmt an die 300 
Berggipfel auf, davon acht höher als 
2600 m. Es ist ein waldreiches Bergland, wie 
ja überhaupt die Slowakei als Waldland 
eines der schönsten Länder des Kontinents 
ist. Sie ist das größte Holzland Europas, 
wenn man berücksichtigt, daß das Wachs­
tum des Holzes in Finnland viel langsamer 
ist als in der Slowakei und wenn man die 
M annigfaltigkeit der Holzarten in Rech­
nung stellt. Immer eine halbe Minute hin­
term Dorf fängt der Wald an. Solchen Wald 
kennt unsereins nicht.

Himmelhoch türmen sich die steilwandi- 
gen Gneis- und Granitgipfel des 60 km 
langen Höhenzuges der Hohen Tatra, des
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„Vatergebirges“ , dazu gleichlaufend die um 
wenig längere Niedere Tatra, beide land­
schaftlich überaus reizvoll, umgürtet von 
unermeßlichen, nahezu naturbelassenen 
Wäldern. Stundenlang geht der moosige 
Weg unter kirchturmhohen, dunkel rau­
schenden Tannen, Fichten und Buchen da­
hin. Ruhe und Einsamkeit. Wie lange noch?

Der Nationalpark ,,Hohe T atra“ ähnelt 
landschaftlich sehr dem Naturschutzgebiet 
der Schladminger Tauern in Österreich (de­
nen unser nächstes Heft gewidmet sein 
wird). Auch die Hohe T atra hat viele Hoch­
seen (Meeraugen), insgesamt 112. Hier 
zeichnete einst Karli Schäfer  auf dem Eis­
spiegel des 20 Hektar großen Bergsees 
seine weltmeisterlichen Schnörkel. Schroffe 
Granitriesen, wilde Schluchten, losende 
Wasserfälle, Wildbäche, Flüsse.

Beispielgebend die Landschaftspflege und 
das Bestreben, alles dem Landschaftsbilde 
anzupassen und dem Wohle des Menschen 
dienstbar zu machen. In origineller Weise 
wird die Wegmarkierung gelöst (Abbil­
dung 1). Zur Aufklärung dienen auf­
schlußreiche Umschautafeln, die auch als 
Wetterschutzdach und Ruhestätte benutzt 
werden können (Abbildung 2). Derartige 
Wetterschutzhütten sind den Wanderwegen 
entlang genügend aufgestellt, vor allem 
dort, von wo aus sich eine herrliche Aus­
sicht bietet, wie zum Beispiel auf den stot- 
zigen Krivan (Abbildung 3). Nebenbei: Die 
auf den Bildern sichtbaren Menschen sind 
Mitglieder des Oesterreichischen Natur­
schutzbundes, die 1964 voll Erwartung in 
die Hohe T atra  fuhren.

Es gibt dort noch seltene Tiere,

Ein k östlich er  R astp latz  in der H ohen T atra. E ine Stille um gab h ier die Frauen und 
M änner aus Ö sterreich, die Stille der hohen, fre ien  Berge. Sie nahm  s ie , in ihre Hut, 
eine m ütterliche Stille. Das Schneelicht b len dete d ie Augen, und die Luft war erfü llt 
von einem  G eleucht, das die M enschen andächtig  stim m te. H och und steil die W ände des 
K rivans, graue, unbarm herzige W ände, nicht geneigt, sich jedem  zu ergeben. (Abb. 3)
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Braunbären, Luchse, Wildkatzen, Wild­
schweine und außerdem sehr viele Rehe, 
Hirsche, Gemsen, Steinböcke und Murmel­
tiere, an Federwild besonders Auerhahn, 
Birk-, Hasel- und Schneehuhn. In jedem 
Bache gibt es reichlich Forellen, in der 
Poprad und im Dunajec auch den Lachs 
(Trutta-Salar).

Insgesamt 250 Bären leben in der Hohen 
Tatra. Es sollen ihrer mehr werden an 
der Zahl. Darum werden jährlich nur etwa 
zehn ältere Bären geschossen.

Für den Botaniker gibt es in der Hohen 
T atra die seltenen Hinterbliebenen der Eis­
zeit, wie die K riechen de B irke, die noch 
oberhalb des Krummholzgürtels vorkommt, 
die immergrüne Bärentraube  und den 
IWeißen Enzian. Wer Freude an Volkstrach­

ten hat, der braucht nur am Sonntag durch 
die Dörfer zu fahren — er wird erstaunt 
sein über die Farbenfreudigkeit und künstle­
rische Ausführung der Trachten, nament­
lich der Frauengewänder.

Im nördlichen Teil der Hohen Tatra, 
im schönen Hochland der sonnigen Zips, 
fällt ganz besonders der Tanz der Hirten 
und Bergführer auf, eine slawische Abart 
unseres Schuhplattlers. Forscht man näm­
lich nach, dann stellt man fest, daß hier 
früher Oberbayern und Salzburger als Berg­
leute angesiedelt wurden, die ihre heimat­
lichen Tänze mitbrachten, die aber im Ver­
lauf der Zeit im Slawentum aufgingen. Also 
eine besondere Erinnerung an die ehemals 
deutsche Besiedlung des Landes im Schutze 
des Granitwalles der Hohen Tatra, h. patz

Das Europa-Diplom für Belgiens Hohe Bergsümpfe

Erstmals erteilte 1966 das Ministerkomi­
tee des Europarates, dem achtzehn Staaten 
als Mitglieder angehören, sogenannte 
„E uropa-D ip lom e“ als Auszeichnung für 
vorbild lich  gefü hrte N aturreservate  (Natur­
schutzgebiete und National- oder Natur­
parke). Dabei handelt es sich um Natur- 
und Landschaftsschutzgebiete, deren Bedeu­
tung über den nationalen Rahmen hinaus­
geht. Naturreservate, die diese Auszeich­
nung bekommen, genießen fünf Jahre lang 
den Schutz des Europarates.

Unter mehr als zwei Dutzend Vorschlä­
gen hatte der Europarat im Vorjahr seine 
Auswahl zu treffen. Die Gutachter ent­
schieden sich schließlich für drei G ebiete  
von in ternationaler Bedeutung: Es sind dies:

•  der britische Nationalpark „P eak  
D istrict“ , südöstlich von Stockport in der 
Grafschaft Chester gelegen;

•  das französische Naturschutzgebiet in 
der Cam argue, zwischen Arles und dem 
Rhonedelta, eine Landschaft der Sümpfe, 
Salztümpel, Weingärten, Reisfelder und 
Salicornien;

•  das belgische Naturschutzgebiet der 
Hautes Fagnes, nordwestlich von Robert- 
ville, im Südosten der Provinz Lüttich. Von 
diesem ist im folgenden die Rede.

Die Landschaft der Hautes Fagnes (Hohe 
Bergsümpfe) ist herb, wild, eine von düste­
rem Wald umstandene Hochebene, 600 bis 
700 m über dem Meer. Das Klima dort ist 
rauh und feucht. Die jährliche Regenmenge 
beträgt 1400 mm. Der an vielen Stellen 
wasserundurchlässige Boden fördert die 
„Versumpfung“ . Die Versumpfungshoch­
moore wachsen ständig. Sumpf, Moor und 
Heide kennzeichnen im wesentlichen die 
Hautes Fagnes, deren Naturschutzgebiet ein 
T eil des Höhenrückens der „Baraque M ichel“ 
ist, so benannt nach einer einfachen Schutz­
hütte, die vor 160 Jahren von einem Ein­
wohner der Ortschaft Jalhay, der sich im 
Schnee verirrt hatte, errichtet worden war. 
Das Naturschutzgebiet, das 3650 Hektar 
umfaßt, liegt auf dem westlichen Ausläufer 
des Rheinischen Schiefergebirges; es stellt 
die Fortsetzung des Hohen Venns in der 
Eifel auf belgischem Boden dar.

Die Charakterpflanze der Hautes Fagnes 
ist das Torfmoos (Sphagnum ). Es bildet 
einen dichten, schwammigen Teppich mit 
vielen höckerigen Blüten, die dem Hoch­
moor ein stets wechselndes Bild verleihen. 
Torflager von 6 bis 7 m Mächtigkeit sind 
hier häufig. Einige stammen, nach dem Ur­
teil der Fachwelt, aus der Voreiszeit. Bis
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